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Aus der Provinz ofen. 

Aus Nr. 252 des Dziennik Poznański 

vom 4. November 1893: 

Was thun? 

In Pofen find 59 Komiteepolen, 9 Sezejfionijten, 
81 Konfervative und 115 Freifinnige gewählt worden. 
Wir Polen haben demnad nicht die geringjte Aus- 
fiht, unjeren Kandidaten Herin Dr. Stanislaus 
Serzytowsfi durdgubringen. Trogdem find wir ver- 
pflihtet, in erfter Linie für ihn zu ftimmen. Wir 
dürfen uns feiner Partei zur Verfügung ftellen. Wir 
geitehen es offen, dab uns der Kandidat der fonfer- 
vativen Partei Herr Polizeipräfivent v. Nathufius 
fympatbifch ift. Derjelbe tritt uns gegenüber, wie es 
einem Beamten geziemt, objektiv auf, während der 
Kandidat der freifinnigen Partei, Herr Jaedel, faft 
auf Schritt und Tritt, wie dies notorijch bekannt ift, 
feinen Haß gegen das polnijche Clement bewies und 
noch beweijt. Sn der Politik richtet man fidh jedod 
nidt nach den Gefühlen des Herzens (Sentiment), 
fondern nach Jnierejjen und Grundjigen. Wenn die 
Herren Konjervativen uns zum Beifpiel in den Wahl- 
treijen Bomft=Meferiß, oder Birnbaum = Schwerin- 
Samter, oder Pojen = Obornit oder endlich im Wahl- 
treije Gnejen die Hand reichten, jo fónnten in diefem 
Falle die polnijchen Wahlmänner in Pofen für Herrn 
v. Nathufius ftimmen. Entgegengefegten Falls miiffen 
fie fich der Abftimmung enthalten. 

Herr „Jaedel wird zwar durdfommen, eine 
Stimme jedod) mehr oder weniger gegen uns im 
Landtage wird uns nicht jdjaden. Wir gewinnen 
aber dadurch, denn um nichts und wegen Niemandes 
joiner Augen entäußern wir uns eines Grund: 
jages — unjer Grunbjag aber ift, falls feine Gegen= 
leiftung vorliegt, für den Bolen zu ftimmen. 

Aus Nr. 252 des Kurier Poznański 

vom 4. November 1893: 

v. Mathujins oder Jnedel. 

Unfer geftriger Artikel unter der Weberfchrift 
yd. Nathufius oder Jaedel" ift allgemeinem Wohl- 
wollen begegnet. Alle find grundfäglich darüber einig, 
Dab der Kandidat des Gudenthums nicht zum Were 
treter der Hauptjtabt Großpolens gewählt werden dürfe. 

Auch der Dziennit PBoznaństi erklärte fic) gegen 
den Kandidaten des Freifinns. Sf dod Herr Jaedel 
als verbijjener Feind der Polen befannt! Wenn ihn 
Die Suden, die dies willen, troßdem als Landtags- 
tanbibaten aufgeftellt haben, jo haben fie damit einen 
neuen Beweis ihrer Frechheit geliefert, die nur die 
Macht des Kapitals anerkennt. Damit ift uns ihrer- 
jeite der Fehdehandfchuh hingemorfen worden, den 
aufzunehmen unjere Pflicht ijt. Wir erfüllen diefe 
Pflicht, indem wir uns für die Kandidatur des Herrn 
vp. Nathufius erklären. Dabei geben wir der Gre 

wartung Ausdrud, daß die Deutjchlonfervativen Ber- 
geltung üben werden, indem fie uns in irgend einem 
andern Wahlfreife ein Mandat abtreten. 

Die Polen haben hier 67, die Konjervativen 75, 
gujammen aljo 142 BWablitimmen. Da die Juden 
deren nur 122 befigen, würden wir im Verein mit 
den Konjervativen fiegen. 

Aus Nr. 256 des Kuryer Poznański 
vom 9. November 1893: 

MWahlbetrachtung. 

Wir haben bei den Wahlen einen großen Sieg 
davongetragen, wenn wir den Umftand in Betracht 
ziehen, daß unfre Gegner jehr fiegesgewiß waren und 
irregeleitete Brüder fogar eifrig an der Erfdiitterung 
unjerer Stellung arbeiteten. Alles dies verfdlug 
nichts; wir gingen aus dem Kampfe nicht allein un 
verjehrt, jondern fogar in verftärkter Zahl hervor. 

Unfer Sieg ift ein neuer Beweis dafür, daß das 
ganze antipolnijche Syitem ein vergeblicher, weil bös- 
artiger Berjuh tt, der denjenigen Niederlage auf 
Niederlage zufügt, welden er unnöthiger Weife zum 
Sdhuge gereihen jollte. Die Tragweite unjeres 
Sieges wird fi erft binnen Kurzem im Landtage 
offenbaren, wo unfer Anfehen im Wachen begriffen 
tt nicht allein in Folge der vermehrten Zahl unfrer 
Vertreter, fondern auch wegen des Buflufjes neuer 
Kräfte die in voller Einmüthigfeit mit den bisherigen 
wohlverdienten Kampen zum erften Male die politische 
Arena betreten. Die Freude, deren unjre Seele 
ob des errungenen Triumpfes voll tt, fol uns 
jedoch nicht abhalten, unsre neugefdaffene Lage und 
die Ddiefelbe begleitenden Nebenumftände Fritijd zu 
beleuchten. 

Beginnen wir mit dem Mipliden! In einzelnen 
Bezirken haben wir eine verhängnißvolle, wenngleich 
vorausgejehene Niederlage erlitten. Dort bat fi) 
unjre Schwäche in ihren ganzen Naditheit gezeigt; 
jonderbar, daß wir überall da unterlegen find, wo 
mit übergroßem Gefchrei und Nergerniß erregendem 
Aufruhr „das Vaterland gerettet, das Volk befreit 
wurde,“ jo in Bromberg, in Jnowrażlaw und in Pofen 
felbft. Die Schamröthe müßte den Urhebern Diejer 
Bortommnijje ins Geficht fteigen und allen denjenigen, 
die ihren Werkzeugen hinter dem Zaune hervor Muth 
einflößten und Del ins Feuer gegofjen uneingedent 
des Unredts, das dadurch der Nation zugefügt wurde. 
Möge der verfloffene Wahltag diefe Herren davor 
warnen, nicht mit Feuer zu jpielen. Heut wäre es 
an der Zeit, allen Zug und Trug ans Tageslicht zu 
ziehen, der von manden Seiten auf diejem Gebiete 
verübt wurde. Dod Alles das fet vergeffen. Wir 
Polen haben geftegt und werden nicht engherzig alle 
Shandthaten aufzudeden, die jeitens der Verführer 
und der verführten Majfen begangen worden find. 
Hat fich doch felbft in den verhärteten Pofener Se: 
zelfioniften zum erften, und wir wollen hoffen nicht 
zum legten Male ein Funke nationalen Gemifjens 
bemerkbar gemacht. Wie wir ihnen zwei Tage vor 



der Wahl riethen, flimmten fie für feinen deutjchen 
Kandidaten, handelten aljo nicht verrätheriieh, jondern 
enthielten fid) mit dem gefammten Reit der Wähler 
bei der Stichwahl der Whjtimmung. Die verhältniß- 
mäßige Niederlage, die wir in Polen jelbit erfahren, 
gereiht uns, wie wir nachweijen wollen, troßdem zum 
Vortheil. Bon. einem abjoluten Siege, der Errin- 
gung eines Abgeordnetenmandats fonnte hier. nicht 
Die Rede fein. C8 handelte fich lediglid) darum, dem 
relativ fympatijdten deutidjen Kandidaten zum Siege 
zu verhelfen. Wir haben mehrere Male der in Diejer 
Beziehung allgemeinen Anfiht Ausdrud verliehen, 
daß dem fonfervativen Kandidaten Heren v. Nathufius 
dies Attribut eigen fei. Die Meinung, daß die Gee 
meinjfamfeit der Sntereffen den Deutjchłonjerwatiwen 
Pofens die Pflicht auferlege, mit den Polen ein Kom: 
promiß wenn nicht zu juchen, jo Doch nicht von der 
Hand zu weijen, hatte jich bei uns nicht aus Unter- 
thänigfeit fondern aus völliger Meberzeugung allgemein 
Bahn gebrochen. Dod) fiehe in diefem Puntte haben 
wir Alle uns getäufht. Der Borjigende des deutjchen 
Vereins und zugleich des fonjetwatiwen ABablfomiteeś, 
General-Landihafts-Direftor v. Staudy foll auf einen 
nad diefer Richtung bin ausgejttedten Fühler erklärt 
haben, er wolle feine Gemeinihaft mit 
den Polen. An diefem Augenblide war das 
Sqgidjal der Pofener Wahl entjchieden und zugleich 
die Kandidatur des genannten Heren für den Wahl- 
freis Bofen-Obornif gefallen. Die polnijchen. Wahl- 
männer enthielten fid) gemäß der jeitherigen Tradition 
der Abftimmung, und damit waren den Konfervati- 
ven mit einem tale zwei Mandate entgangen. 

Gs ijt nicht unfere Sache, irgend Semanden 
wegen diejes Wabhlausfalls zu jdelten; wir fonftatiren 
nur, daß der deutjhe Chauvinismus und nicht wir 
hier zum. Schaden des „bedrohten Deutjhthbums” 
wirkjam gewejen ijt, welch’ lekterem im „Deutjchen 
Verein” zwar den Statuten nad jedoch nicht in Wirk- 
lichkeit ein DVertheidiger erwadjen tt. Mögen fi 
die Führer und Mitglieder Diejes Vereins unter fic) 
auseinanderjegen ; wir waren, nach dem wir den beiten 
Willen gezeigt, zu Feiner weiteren Rüdjicht verpflichtet 
und unjte Komitees haben fih ein Verdienft dadurd) 
erworben, daß fie nur unfer eigenes Sntereife und 
Dag unferer Wähler verfolgten. Lebtere verftanden 
ihre Pflicht jebr wohl und leifteten gehorfam und ge: 
iólojjen der feitens der Komitees an fie ergangenen 
Lofung Folge. Wir haben nicht für unfern verbijjenen 
Feind geftimmt und ihm trogdem wider Willen zum 
Siege verholfen, wofür wir, wie wir hier hervorheben, 
in andern bedrohten Buntten in loyaler Weije Un- 
terftüßung erfahren haben. So ijt’s in der Politit 
Braud, und wer Die gebotene Gelegenheit nicht 
ausgzunugen weiß, bat fic die Schuld jelbjt gu- 
zufihreiben. 

Uns fann Niemand den geringften Borwurf machen 
oder das mit den Liberalen gejdhlojjene Kompromiß 
übel nehmen. Seder Politifer weiß ja, daß man zu- 
nóchit ein Biindnif mit den relativ Tymphatifchten 
Elementen fucht und erjt wenn Dieje die dargebotene 
Hand von fich weijen, zu minder zujagenden greift, 
wenn diejelben im Wllgemeinen die Möglichkeit hierzu 
bieten und. bezüglich der ad hoc vereinbarten Bedin- 
gungen glaubwürdig erjcheinen. 

Wir haben uns, indem wir das angebotene 
Biindnig annahmen über den Rahmen der gegen- 
wärtigen Wahl hinaus zu Nichts verpflichtet, was 
über unjer Programm hinausgeht und daher bleibt 
uns bezüglich der parlamentarifchen Thätigfeit völlige 
Freiheit gewahrt. 

So ftehts um unjte Gade. G8 ift gut jo, und 
unjre Lage wird fic) noch befjer geftalten, wenn Die 
erhaltenen Lehren befolgt werden. Sehr gut fann 
uns der Umftand zur Lehre dienen, daß wir dem 
verftandnipvollen Aufgaben Des jo vielfach bei uns 
anempfohlenen Abfchließens mejentlihe Erfolge ver: 

danfen und dag wir durd die Macht der Thatjachen 
zu: einer Verftändigung mit unjern Gegnern gelangt 
find, foweit dies unjer Suterefje erfordert. 

Es war das der erfte, jedoch glüdlihe Schritt 
nad der angedeuteten Richtung hin. Er hat uns um 
eine Stufe weiter gebradht und es fteht zu erwarten, 
daß wir auf dem betretenen Wege noch weitere Erz 
folge zu verzeichnen Haben werden, wenn: wir im 
Stande find, unjre Thätigfeit in ein Syftem zu brin- 
gen. Nur dürfen wir nicht Alles auf den lebten 
Augenblid verjchieben im Vertrauen auf einen gin: 
ftigen Zufall, jondern müfjen unter jteter Befolgung 
des. Grundjages „Eile mit Weile”, einem beftimm- 
we gemäß die entjprechenden Vorbereitungen 
treffen. 

Befonders haben wir die Anficht, das es nicht 
Aufgabe des Zentralfomitees fein Tann, ruhig zu 
warten, bis dringende Fragen jich gewaltjam und 
beängftigend vor fein Forum drängen, fondern daß 
es die Pflicht Hat, die Möglichkeit des Eintreffens 
derartiger unvermetdlider Zufälle und die dann ein: 
zufchlagenden Wege zu erwägen. 

Wie wir, fo haben alle großen politijchen Par- 
teien, die Kompromijje juchen und folche einzugehen 
im Stande find, neben den Rreig-, Mezirtó: iund 
ähnlichen Komitees ihre oberften Leiter, die unter ein= 
ander Berührung und Verftändigung juden, um ihre 
Lofung fennen zu lernen und danadh zu erwägen, 
was erreichbar und was unerteichbar ijt. So ift ein 
Tappen im Finftern, ein Handeln aufs Gerathewohl 
ohne Rüdficht darauf, daß vielleiht das Abjchließen 
eines Rompromifjes mit einer Partei durchführbar ift, 
ummóglich. 

Dieje oberjten Leiter betrachten die Sachen vom 
Standpuntte eines weit allgemeineren Ynterefjes und 
fdhlieBen die Móglihłeit aus, daß zeitweilige Dikta- 
toren, denen viele nur der Disziplin wegen, jedoch 
ungern gehorden, frei jchalten und walten. 

Das find erfihtlich Obliegenheiten, die fein Statut, 
fein Reglement näher bezeichnen fann. Sie entjprin= 
gen der politijhen dee, von der alle maapgebenden 
Sphären durddrungen fein mitffen. 

Unjre flicht als Organ der Deffentlichfeit ge- 
bietet ung, diejen außerordentli wichtigen Gedanten 
der Erwägung der Allgemeinheit zu unterbreiten, und 
wir meinen vor Allem, daß Dieje Anfiht Niemanden 
verlegen dürfe, — was bet uns jo leicht möglich ift, 
felbft wenn man die lauterjie Wahrheit jagt. 

Gs ift móglich, daß es erforderlich werden wird, 
unferen Wählern aus Anlaß der legten Wahlen noch 
mancherlei Borjtellungen. zu machen, jobald der Ho- 
tizont fid) mehr Elärt. Heut jchliegen wir mit einem 
herzlichen Wunfdh und der Anerfennung für alle Die: 
jenigen, welche in den Komitees, in Berfammlungen 
und im gewöhnlichen. Verkehr dur treue Arbeit 
dazu beigetragen haben, dag unjre bisher ungeniigte 
Kraft in einem Siege zu Tage getreten ift, der die 
gejammte politijche Welt in Staunen verjegt, 

Befonders danken wir denjenigen Faktoren, die 
fühn und ftóndig an der Feftigung der bedrohten 
nationalen Solidarität gearbeitet haben und heut auf 
einen jo glänzenden Erfolg herabbliden fonnten; denn 
fürwahr die Clemente des Zwiftes, der Bosheit und 
des politiihen Gaufelns find in verjchiedenet Bez 
ziehung aus diefem Yeldzuge als die Bejhimten her: 
vorgegangen und die Gejammtheit muß in der ge: 
feftigten Cinmüthigfeit Kraft gu fernerer Ausdauer 
gewinnen. 

Aus Nr. 252 des Oredownik 
vom 4. Dftober 1893: 

Ehre Bojen! 

Die Volkspartei hat am verfloffenen Dienftag - 
9 Wahlmänner in 5 Wahlbezirfen und zwar im 3., 
7., 39., 42. und 43. durdgebracht und ift in mehreren 
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Bezirken exit bei der Stichwahl den Deutjchen unter: 
legen. Das ift zwar ein jehr geringer Erfolg; jedoch 
aller Anfang ift jhwer. Cs mangelte an einer guten 
Organijation, die fein Produkt paffiven Verhaltens 
it Dafür waren die Freunde der Bolfsbewegung 
von einem Geifte befeelt, ihrer politijchen Stellung 
und patriotijhen Pflicht fich bewußt und bereit, Alles 
daran zu jegen, um die Hofpartei zu jchwächen. 

Sn diefer Beziehung war das Verhalten der 
Bolfspartei mufterhaft und (óblih. Die vom Komitee 
derjelben ausgegebene Lofung lautete: unter Feiner 
Bedingung fid in ein Kompromiß mit der Hofpartet 
einzulajjen, jelbft wenn infolgedeffen bei den Stich: 
wahlen der Wahlbezirk den Polen verloren ginge. 
Belfer jo als daß die Hofpartei einen Zuwachs erhielte. 

Sn pojen kommen auf 160 deutjche 90 polnijche 
Wahlmänner. Unfer Landtagstandidat hat alfo feine 
Auśsfiht auf Erfolg. Der einzige Vortheil, den uns 
die Wahlen in nationaler Beziehung bringen konnten, 
war aljo der, daß wir unjere Gegnerjchajt der Hof- 
partei gegenüber an Den Tag legten. Unfer Schlacht: 
ruf war aljo: Wenn móglih den Unfrigen durch- 
bringen, andernfalls aber mit allen Mitteln die Stellung 
der Hofpartei untergraben! 

Diejer Aufgabe unterzogen fich alle unfere Freunde 
mit politijchem erjtinbnig. Es gab feinen Bezirk, 
wo wir nicht Vertreter gehabt hätten und in feinem 
Bezirke veichten unfere Freunde der Hofpartei aud 
nut den fleinen Finger zur Unterjtiikung. Sm 
3. Bezirt fam es dreimal zur Stichwahl zwifchen 
unjerem und dem Kandidaten der Hofpartei, bis 
endlid) das 2008 zu unferen Gunften entjchied. Sn 
manchen Bezirken verließen die Urwähler unferer 
Partei auf den Wink der Vertrauensmänner wie ein 
Mann das Wahllofal, blog um den Kandidaten der 
Hofpartei zu Falle zu bringen. Das fünnen mande 
Herren aus den Reihen Derjelben nicht begreifen, da 
ihr politijcjes Begriffsvermögen zu wenig ausgebildet 
ut. Die politifchen Grundfage der Hof und Volfe- 
partei gehen weit auseinander. 

Aus Ju. 253 des Oredownik 

vom 5. November 1893; 

Gefährliche Beweisführung. 

Aus Anlag jenes Minifterial-Erlajjeg, betreffend 
die Schullehrerjeminare fchrieb die Gazeta Torunsta, 
dies jet eine Frucht der Thorner Verfammlung. Der 
Wielfopolanin, ift in feiner Ausdrudsweile genauer 
und meint, dem Erzbifchof fei das Werdienjt zuzue 
jóretben. 

Die weitere Beweisführung des legtgenannten 
Blattes ift in jeder Beziehung fo interejjant, daß wir 
fie unjern 2efern nicht vorenthalten wollen. Der 
Wielfopolanin jchreibt: 

„Wir führen die Sade nidt an, um die Gnade 
der Negierung himmelhod zu rühmen, fondern um 
darzuthun, daß wir bei Beobachtung einer vernünftigen, 
friedlichen Rolitit ftufenweife zu einem erträglichen 
Zujammenleben mit der Regierung gelangen tónnen. 
Sn eriter Linie verdanten wir den Erlaß der Wer: 
fügung den Bemühungen unfers Hodwiirdigiten Erze 
bijchofś, der, wie er es bei feinen Amtsantritt ver- 
fproden, Allen Alles fein will und unjer eifrigiter 
Fürfprecher bet der Negierung ift, die jebt noch fo 
ftiefmütterlid mit uns umgeht. Dod) mußten des 
Erzbifchof3 Bejtrebungen eine Grundlage haben, auf 
welche fie fich zu ftügen hatten, um den erwünschten 
Erfolg zu zeitigen. Gewiß wäre der Erlaß des Minifters 
auśgeblieben, wenn Die preußifche Regierung dem 
Erzbifhof gegenüber auf eine dem preugifden Staats- 
wejen abholde und feindjelige Bertreterjchajt der Polen 
hätte binweijen tónnen. Diefe Dedung war der Re- 
gierung verjagt, da unjre Abgeordneten in dem für 
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bie Fatferliche Regierung drohendften Augenblicke im 
Neihstage auf jeiten derjelben ftanden und fie aus 
einer Äußerft unangenehmen Situation Kerauśrijjen. 

Wir verdanken dies Ntinijterialrejfript in erfter 
Linie den Bemühungen des Erzbifchofs; aber aud 
unjerer Reidhstagsfrattion gebührt Dank dafür, daß 
jie durch ihre überlegte Politif dem Erzbifhof die Aus- 
wirkung obiger Zugeftändniffe, wie man es wohl 
nennen fann, ermöglichte.“ 

Bei diefer Auffaffung der Sachlage folgert der 
Wiellopolanin weiter, daß e8 unfre Pflicht fei, nicht 
allein dem Crzbijdof, und den Abgeordneten fondern 
auch denjenigen Wählern sffentlid Dank zu jagen, 
die nad) Auflöfung des Neichstages diefelben Abge- 
ordneten wählten, welche der Regierung die Hand 
geboten hatten, um ein ehrliches, erträgliches Ver- 
hältniß zwifchen ihr und uns herbeizuführen 

sn der in Rede ftehenden Verfügung, deren 
Wortlaut wir bisher nod nicht fenneu, tft von der 
griindliden religiójen Erziehung der polnijhen Schul- 
jugend die Rede. Der Wielfopolanin ftellt die Sache 
jo dar, als wenn der Erzbischof den minifteriellen Ela 
nur unter Mitwirkung der Reidstagsfrattion — da- 
durch, daß legtere für die Militirworlage ftimmte — 
Habe auswirken können. 

Das ift eine verwirrende Verquicung von tirdhliden 
und weltliden, nationalen Angelegenheiten und zu: 
gleich eine gefährliche Beweisfiibrung. Es wäre im 
Sinne derjelben erforderlich, daj unjere Aögeordneten, 
wenn der Erzbifhof Etwas in Firchlicher Beziehung 
ducchjegen wollte, ihre gefammte Politit danad einzue 
richten hätten. Ferner folgt daraus, daß die natio- 
nalen Jnterejjen in Verbindung mit den religiójen 
für die olitif unferer Fraktionen nicht die ent: 
{detdenden wären, legtere die Selbftbeftimmung über 
die einzujchlagende politifche Richtung einbüßen und 
aufhören würden, eine unabhängige nationale Ber- 
tretung darzuftellen, fie würden im Gegentheil der 

 politijchen Direftive der geiftlichen Oberbehörde unter: 
worfen fein. 

Das größte Unglüd, welcheś uns treffen könnte, 
wäre eine derartige Unterordnung rein nationaler, 
weltlicher „nterejjen, unter die Eicchlich.veligiöfen das 
Disponiven des Erzbifhofs über unfere Fraktionen, 
Gs wäre ganz nad) dem Herzenswunjche der Deutjchen, 
wenn der Erzbiihof von Gnefen-Pofen nicht nur 
unfer geiftlicher Oberhirte, jondern zugleich in unfern 
nationalen Ungelegenbeiten gewijjermagen der zweite 
Oberprajident würde fein wollen. Det Autor des Ar- 
tifels im Wielfopolanin hat etwas außer Acht gelafjen. 
Nach Lage der Sache hat der Erzbifhof als geiftlicher 
Oberbirt die Pflicht, ohne Aufhören bei der Regierung 
anzuflopfen, dag unfern Kindern in den Schulen eine 
gründliche religtdje Erziehung zu Theil werde, ohne 
Küdiiht auf Nebenumftände, ohne Nücficht auf - die 
Haltung, weldhe unfre Fraktionen in rein weltlichen, 
nationalen Angelegenheiten einnehmen. Man fann 
dahin ftreben, daß gwijchen der geiftlichen Behörde 
und den polnijchen Fraktionen, wenn erforderlich, ein 
Einvernehmen getroffen werde; doc) darf es nicht 
dahin Fommen, daß man unfrer Nation die Koften 
i a Zugeftändnifje auf Eirhlihem Gebiete auf: 
plirdet. 

Aus Nr. 256 des Orędownik 
vom 9. November 1893: 

Wahlbetrachtung. 

Das Pojener Wablrejultat liegt bereits vor. 
Der Fortichrittler Saeciel erhielt 116, Herr v.Nutdufius 
11 Stimmen.  Pojen wirkte bezliglih des Wahl: 
ergebniffes nod) auf zwei andere, den Obornif Pojener 
und Gnejen= Witfowoer Einfluß aus, und zwar in 
folge des geheimen Kompromifjes, welches das un-



berufene Wablfomitee der Hofpartei mit der Fortichritt3- 
partei eingegangen war. Der Verlauf der Angelegenheit 
war folgender: 

Der Kuryer empfahl in jalbungsvolen Worten 
die Kandidatur des Polizei-Präfidenten Herr v. Nas 
thufius, während er Herrn Jaedel, einen protejtantijchen 
Deutjchen, ohne in feinen Ausprüden wódlerijch zu 
fein, den Kandidaten des Judenthuns nannte. Noch) 
am Sonntage forderte dies Blatt die neun Wahl- 
mänmer der Volkspartei auf, Herrn von Nathufius 
zu wählen. SI der ganzen Stadt wurde davon 
gejprohen. Goniec und Dziennik nidten Beifall, der 
eine mehr, der andere weniger und forderten ein 
equivalent fiir das Entgegenfommen der Polen. 
Die Ronfervativen benahmen fid) würdig, wie es einer 
politischen Partei geziemt und entgegneten offen: 
„Wenn die Anhänger der Hofpartei dem Nepräfentanten 
der. öffentlichen Gewalt wirklich Vertrauen entgegen- 
bringen, fo mögen fie aus Ueberzengung, ohne ein 
Nequivalent zu fordern, für Heren von Nathuftus 
ftimmen.” 

Damit war die Gade erledigt und der. Kuryer 
vor den Polen und der Regierungspartet qriplid) 
bloßgeftellt. Welhe Haltung er nunmehr der legteren 
gegenüber einnehmen wird, bleibt dabingejtellt. Heut 
jchelten die Konfervativen fürchterlich darüber, dak 
bie Polen die „jiibijche ABeltherrjchaft" unterjtügen. 
Auch fie haben fid in der Annahme getäuiht, Dab 
die ganze Nation Schleppträger des Kuryer fei. 

Die Artikel des Kuryer und des Dziennić machten 
auf die biejigen Deutjhen den Eindrud, als jtünden 

die polnijhen Stimmen dem Meiftbietenden zur 
Verfügung. Da die Juden nun im Allgemeinen im 
Handeln geffidt find und von vornherein wußten, 
dag ein fo hoher Beamter wie der Polizei Präfident 
fic) felbft mit der Hofpartei in fein Gejcpóft einlafjen 
würde, fragten fie durch Vermittler an: „Was fojten 
die Pofener Stimmen?” Den Preis fennen unjere 
Refer, und ihnen überlaffen wir das Urtheil darüber, 
welchen Werth ein unter folchen Bedingungen ein: 
gegangenes Kompromiß für odie nationale Sade 
haben fann. 

Sei e8, wie eS wolle, die Hofpartei wird jdreiben 
fónnen, daß fie fein fcblechtes Gejchajt gemacht habe, 
indem fie zwei Mandate eroberte und fich zugleich 
aus der Schlinge 30g, die der Kuryer bereits Durch 
feinen Shader zu Gunften der Wahl des Polizei: 
Präfidenten halb zugezogen hatte. 

Das befte Gejchajt haben die Fortjchrittler, oder 
wie fie Dgiennif und Kuryer nennen, die Juden 
gemadt. Herr von Staudy Hatte diejelben in der 
Serfiger Wählerverfammlung tödtlich verlegt Durd die 
Behauptung, daß die Konfervativen mit dem Freilinn, 
der im Pojen-Obornifer Wahlkreis 30 Wahlitimmen 
befäße, nicht zu rechnen brauchten. Diefe ftellten [ich 
nunmehr dem Komitee der Hofpartei zur Verfügung 
und gaben dadurch der Sade eine jolche Wendung, 
dag Sowohl Herr v. Staudy als auch Herr v. Mathufius 
ducchfielen. So madten die Fortichrittler, gegen die 
fic) die Breffe der Hofpartei bis zum lebten Mugen: 
blide ftrdubte, ein glänzendes Gejchaft. 

Am |chlechtejten find die Konjervativen wege 
gefommen. In Mur. Goslin und Gnejen erlitten 
jie Niederlagen und in Pofen wurden fie feitens des 
Kuryer jegdnolih verrathen. Der Kuryer müßte, um 
logijeh und £oniequent zu fein, grade unjre in Mur. 
Goslin und Gnejen gewählten Kandidaten — jüdiihe 
nennen. 

Aus Nr. 253 des Goniee Wielkopolski 
vom 5. November 1893: 

Betrijjt Die Landtagswahlen. 
Die geftrigen Lobgejinge auf Pofen wird die 

Stadt anders auffafjen, als „der Schwarzweiße” (ein 

494. 

Spigname des Gonięc für Orendownit) fich died 
wiinjcht. Die Urjade diefer Lobeserhebungen bildet 
der Umitand, dab die Volkspartei in Pojen einige 
Wahlindnner für die Landtagswahlen (und zwar die 
Bezirke 3, 7, 39, 42, und 43) erobert hat. Wir 
behaupten aber, der ganze Sieg der Volkspartei berube 
auf nichts Anderem, als auf der Srreleitung einer 
fleinen Anzahl (etwa 200) folder Bofener Bürger, die 
nicht vorfichtig genug die Vergangenheit des Orendownił 
verfolgten und fic) deshalb zu einen unpatriotijchen, 
die Solidarität Angefihts des Gegners fprengenden 
Schritte haben verleiten lajjen. 

Wir haben die vielen Sprengungen und Aufs 
löfungen der Verfammlungen fatt befommen! Dod 
der unbegrenzte Stolz und Neid des Sezefltionsführers 
vermochte fid) nicht zu bändigen und wir erblidten 
im SKampfe jelbft anftatt eines Verbündeten einen 
nod fchlimmeren Verräther, als jelbft der Gegner 
es if. Das Ergebniß der Pojener Landtagswahlen 
founte auf die Nichtung der Politif der polnijchen 
Fraftion gar feinen Einfluß haben; das Lojungswort 
war daher weder „Verjöhnungspolitif” noch die 
„Wiener-Berträge”. Unter diejen Umftänden war es 
ein Gerbreden, die Hofpartei zu fdhwadhen. Das 
patriottjche Pflichtgefühl erheiicht im vorliegenden 
Falle eine jolidarijche, energische Anftrengung, fich 
auf der Höhe von 1885 und 1888 zu erhalten. Dies 
wollte der Drendownif nicht verftehen. Cr giebt jegt 
felbft offen zu, daß das (jezefltoniftiihe) Wahlfomitee 
die Parole ausgegeben habe, ji) auf feinen Fall mit 
der Hofpartei zu verbinden und follte auch bet der 
engeren Wahl feine der polnischen Partei den Sieg 
davontragen. Dies die nadte Wahrheit! Die Pofener 
Biirgerjchajt wird den offenen BVerrath richtig beur- 
theilen und die Verräther zu beftrafen verftehen. 

Aus Ju. 255 des Goniec Wielkopolski 
vom 8. November 1893; 

Betrifft Die Landtansivahlen. 

Das polnijhe Provinzialmahlfomitee hat dem 
Wablfomitee für die Stadt Pojen in betreff der 
Landtagswahlen bezw. der einzugehenden Kompromifje 
mit den beiden deutjchen Parteien nach vorherigen 
Einvernehmen mit den Wählern, freie Hand gelajjen. 
Das Komitee hat befdloffen, in ein Kompromiß wicht 
einzugehen, bei der erften Abjtimmung für den pole 
nifchen Kandidaten Dr. Stanislaus Yerzyfowski zu 
ftimmen und demnächft den Wahlraum zu verlafjen. 
Der ganze preußifche Antheil möge die diesjährigen 
Zandtagswahlen feinen Gedädhtnik einpragen, denn 
die gemijjermagen demonftrative Nichtbetheiligung der 
Wahlmänner in der Huuptitadt Großpolens an der 
Wahl — Angefihts der geftellten Nee feitens der 
Berföhnungspartei — bat für alle Polen im preugijchen 
Antheil eine große Bedeutung. Unfere Wahlmänner 
haben durch diefes Verhalten die gerechtfertigte Unzu: 
friedenheit der Stadt Polen mit dem Syjtem des 
Flehens um die Gnade und mit der Erniedrigung 
vor dem Gegner, der unjere Gefühle nur zu ver- 
fpotten verfteht, ausgedrüdt. Der Hundertmillionens 
fonds der Anfiedelungs-Kommiffion, welder tief in 
unferen Herzen und in unjerem Geddchtnig einge- 
prägt fteht, ijt der bejte Probirftein des feitens Der 
Regierung uns bewiejenen Wohlwollens. So lange 
die Negierung das nur gegen uns allein gejchmiedete 
Ausnahmegefeß nicht aufhebt, können wir an ein 
Wobhlwollen derjelben den Polen gegenüber nicht 
glauben. Man will uns mit geringen Verbeipungen 
Ichmeicheln bezw. hinters Licht führen, in Wirklichkeit 
aber denkt man nicht daran, das furdtbare Unrecht, 
welches wir erdulden, zu befeitigen. Bojen hat dies 
erfannt und denft nicht daran, nod länger fich in 
den Dienft der Verföhnungspolitif zu ftellen.. 
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Aus Nr. 256 des Dziennik Poznański 

vom 9. November 1893: 

Das Ergebnig der Landtagswahlen. 

Das Ergebnif der Wahlen tt für uns ein 
günftiges. Anftatt fünfzehn haben wir jegt fiebzebn 
Aogeordnete und zwar aus der Proving Polen Drei: 
zehn, aus Weitpreußen vier. Wir haben alle unjere 
Stellungen, insbejondere aber Gnejen, weldes Die 
Deutjchen prablerijcherweije bereits als das ihrige 
betrachteten, erhalten. — Sm Wahlkreife Bojen- 
©Obornit haben wir durd das mit den Freifinnigen 
eingegangenen Rompromig ein polnijches Whgeordneten- 
mandat gewonnen. Die Konfervativen waren ftol; 
und wollten, trogdem wir dort mehr Wahlmänner 
als fie hatten, von einem Rompromiß garnichts willen. 
Herr v. Staudy, Vorfigender des fonfervativen Wahl- 
fomitees hat diefem Umftande den Verluft des Ab: 
georbnetenmandats zu verdanken. Vielleicht werden 
alle deutihen Chauviniften, one Unterjchied der 
Parteien, lernen, fiinftighin anders aufzutreten. — 
Troß des ganzen gegen uns gerichteten Syftems lajjen 
wir den Muth nicht finten, verlieren wir nicht den 

. Glauben an die Unfterblichfeit unferer Nationalität. 
Wir werden nicht untergehen, denn wir halten 
feft an demjenigen, was uns nach góttlihem und 
menschlihem Rechte gebührt. Ale Wahlmänner 
ftimmten eininiithig für die von der Telegirten=Ber= 
jammlung und dem Provingialwahlfomitee aufgeftellten 
Sanbibaten. Leider macht Bojen allein eine Ausnahme, 
wo neun Wahlmänner im Sinne der Sezefftoniften 
wählten. 

Der Goniec drüdt ebenfalls feine Freude über 
das Wablergebnif aus und bemerft zum Schluß 
Folgendes: „Wir fdhiden aljo einen WUbgeordneten 
mehr in den preugijhen Landtag ; wir erhalten einen 
Vertheidiger der uns durch Sónigliches Wort zu= 
gejchworenen und nicht verjährten Rechte mehr. Ueber 
diefen Sieg freuen wir uns aufridtig. Wir geben 
aber gleichzeitig der Hoffnung Raum, unjere Abge- 
ordneten werden aud) erfolgreih für uns wirken. 
Keine anfdeinend diplomatifdhe Taktik, deren traurige 
Beijpiele fich bei Gelegenheit der diesjährigen Reichs- 
tagsverhandlungen offenbarten, wird uns zum etz 
wünschten Ziele führen, und unseren Schmerz lindern. 
Die bisherigen (polnijhen D. Red.) Abgeordneten 
haben die einzige Grundlage unferer Vertheidigung 
begriffen und auch gemäß ihrer patriotijchen Neberz 
zeugung gehandelt. Mögen die Nachfolger ihren Bor: 
gängern nadeifern und fie werden das Bolf von 
vielen moralifhen und materiellen Berlujten retten, 
welche uns bie vortheilhafte VBerföhnungspolitif zweifel- 
{08 gebracht haven würde! Die Wahlen find beendet! 
Wir wollen täglich daran denfen, daß uns über fünf 
Sahre ein neuer Wahlfampf erwartet, aus welchem 
wit noch fiegreicher hervorgehen müfjen, um Europa 
zu beweifen, daß... .. „noch nicht verloren ift." 

Aus Nr. 257 des Dziennik Poznański 

vont 10. November 1893. 

Widerfprud gegen Das Wabhlergebuif. 

Die Abgeordnetenwahl des Wahlfreifes Samter- 
Birnbaum-Schwerin ift bem Dziennif zufolge polnijcher- 
fits beanftandet worden. Wir entnehmen dem ge: 
nannten Blatte über den Verlauf der Wahl, welde 
befanntlih in Birke ftattfand, Nachftehendes: Bei 
Prüfung der Wahlmännermandate ftellte es fic) heraus, 
dag im Wahlbezirk Nofitten, welcher vier Wahlmänner 
u wählen gehabt hätte, je einer in der erften und 
zweiten, zwei dagegen in der dritten Abtheilung ge: 
wählt worden waren, anftatt beftimmungsgemäß je 
ein Wahlmann in der erften und dritten, zwei baz 

gegen in der zweiten Abtheilung. Auf Antrag des 
Wahlfommiffarius, Herrn Landrath v. Blandenbutg, 
wurde von den Wahlmännern mit Stimmenmehrheit, 
die Wahl der beiden im der dritten Abtheilung ge: 
wählten Wahlmänner für ungültig erflärt und dele 
wurden zum  Berlajjen des Wahllofales veranlaßt. 
Ein faft ähnlicher Fall ftellt fih in dem Wahlbezirfe 
Podrzew, Kreis Samter heraus, jedoch init dem Unter- 
jdiede, daß in der erjten Abtheilung zwei, in der 
zweiten: und dritten Abtheilung dagegen nur je ein 
Wahlınann gewählt worden war. Der Herr Wahls 
fommifjarius, welcher diefen Srrthum dadurch herbei- 
geführt hatte, bab er aus Verjehen auf die Urwähler- 
lifte diejes Bezirkes in obigen Sinne einen Vermerf 
gemacht hatte, jprad fein lebhaftes Bedauern ob 
Diejes Verjehens aus und beantragte, die Wahl der 
beiden hier in der erften Abtheilnng zu unrecht ge- 
wählten Wahlmänner ebenfalls für ungültig Zu er= 
fldven. Ohne diefen feinen Antrag zur Abftimmung 
zu ftellen, veranlaßte der Herr Wahllommifjarius die 
beiden hier in Frage kommenden Wahlmänner 
(Chlodryd) und Lisfi) ebenfalls zum Verlafjen des 
Wabhllofales. Der Aufforderung des Herrn v. Blanden- 
burg wurde Folge geleiftet, worauf zur Wahl der 
Abgeordneten gefchritten wurde. Nachdem der Wahl- 
fommifjarius das Endrefulat des erjten Wahlganges 
(der jreifonfervutive Kandidat Safe 188, der Rompromip- 
fandidat Müller — Zentrum — 185 Stimmen) ver- 
fündet hatte, beantragte der Wahlmann v. Lubienski 
den Widerfpruch gegen diefe Wahl im Wahlprotofoll 
aufzunehmen. Gleichzeitig erklärte der Antvagfteller, 
daß bie Polen und die fatholijden Deutjhen des 
Weiteren an der Wahl nicht mehr theilnehmen würden. 
Mit diefen verließen hierauf ein Theil der deutjch= 
freifinnigen Wahlmänner das Wahllofal. 

Aus Nr. 89 der Straż Polska 

vom 31. Dftober 1893. 

Der Abgeordnete Leon b, CzarlinsFi 

äußerte fic) in der am 29. Oftober in Bromberg ab: 
gehaltenen Bolfsverjammlung u. A. auch über feine 
Haltung gelegentlich der Abftimmung über die Militär- 
vorlage. Seiner Anficht nach haben die Wähler nicht 
das Recht ihrem Abgeordneten das Verhalten vorzu: 
jobreiben. Dies beziehe fic) jedod) nur auf neue 
Fragen, bie bis zu dem betreffenden Zeitpunkt weder 
im Reichg-, nod) im Landtage zur Berathung ftanden. 
Anders verhalte es fic) in Angelegenheiten, worin 
das Volk bereits feine Entjcheidung getroffen babe. 
Wenn die Wählerfhaft eines Wabhlfreijes bezüglich 
einzelner Fragen unter Vorwiffen des betreffenden 
Abgeordneten bereits Stellung genommen habe, dann 
fei es feine Pflicht, im Sinne feiner Auftraggeber zu 
handeln. 

„Gegenüber der Regierung,“ jo meinte v. Gzar- 
linsti, haben wir zu fordern, was uns auf Grund 
des natürlihen und des bejchworenen, verfaflungs- 
mäßigen Rechtes gebührt.  Gebeim gegebene Ber- 
fprechungen führen und verpflichten zu nichts, 

Wenn wir alfo von der Form des Forderns 
bezüglich unferer Anjpriiche abweichen, dann hat die 
Regierung nicht nöthig, uns etwas zu gewähren, da 
wir ja anfdeinend mit dem gegenwartigen Stande 
der Sade zufrieden find. 

SH will die mir zugefügte Unbik, deren Sie, 
meine Herren, Erwähnung thaten, mit Stillfehweigen 
übergehen, da der Politifer auf Vorwürfe gefaßt fein 
muß. Auch bin id ftets der Grundjäße, unserer 
Kirche eingedenf und verzeihe meinen Feinden gern. 
Für mich ift die Meberzeugung, daß die überwiegende 
Mehrheit der Nation mein Verbalten billigt, Lohns 



genug. Wenn einzelne Berjönlidfeiten 
mie wmiytrebi geben, jo tbun lieres, um 
nidt die ganze Nation der Ungunft und 
Berfolgung auszujegen und um feine Ver: 
antwortung auf fich zu nehmen. 

Mus Nr. 251 des Dziennik Poznański 

vom 3. November 1893: 

Serfiß bei Pojen, den 1. November. 

(€xefutivijche Beitreibung der Auslagen fiir Schulbiiher. — 

Ungejunde Schulräume in einem Privathauje. — Cin Simul- 

tanlehrer in der Rolle eines Ngitators vor den Landtagswahlen.) 

Es ift den von ibrer Hände Arbeit lebenden 
Eltern nicht leicht, ihre Kinder, zumal fie deren 
mehrere haben, mit den nöthigen Heften und Sdul- 
biichern zu verjehen. Der jegige Kultusminifter hat 
deshalb durch die Regierungen den Schulinfpeftoren 
empfohlen, in ihren Anfprüdhen bezüglich der Ans 
jcaffung der vielen Schulhefte mäßig zu fein, namente 
lich aber ohne ausdrüdliches Bediirjnig die Handbücher 
für den Lejeunterricht nicht zu wedfelu, u. f. w. Ob 
bei uns in der Proving, wo die Schulinfpektoren die 
ungenügenden Fortichritte der Schüler im Deutjchen 
unter Anderem den Lejehandbüchern zujchreiben, jener 
€rlab gehörige Beriidjihtigung finden wird, das wird - 
fi mit der Zeit zeigen. Hier in der Serfiger Schule 
wurden in den lebten Jahren die deutjchen Lejebitcher 
mehrfach gewechjelt, obwohl man fie bei der Eine 
führung als allen pddagogijhen Anfprüchen  ent- 
jprechende erachtete. Gin folches Lob im Superlativ 
erhielt das im vorigen Jahre hier gebrauchte deutjche 
Lefebuch. Diefes Urtheil änderte fich plóglih, als die 
beiden Schulinjpeltoren, die Herren Hübner und 
Schwochow als Verfaffer eines neuen deutjchen Leje: 
handbudes auftraten. Der Herr Kreisjchulinfpeftor 
Schwalbe hielt es wiederum für unumgänglich nöthig, 
diejes Werkden von Dftern ab in der hiefigen Schule 
einzuführen. Diefes Handbuch bat zwar eine andere 
Jnbaltseintheilung, wie das früher hier gebrauchte, 
ijt übrigens aber in jo hochtrabender Sprache ge: 
fchrieben, daß es vielleiht nur für rein Ddeutjche 
Schüler als ein entfprechendes zu betrachten ift. Cs 
ift daher auch zweifelhaft, ob es dazu beitragen wird, 
daß die polnischen Schüler im Deutjchen bejjere Fort- 
Schritte machen werden, zumal wenn die Lehrer, wie 
bisher, den Inhalt des Gelejenen nicht polnifch er= 
läutern werden. ~ 

Die Angelegenheit, betreffend diefes neue Lefe- 
handdud, hat für mance arme Eltern Bierjelbjt ein 
unangenehmes Nachipiel. Der Betrag nämlich für 
das ihrem Kinde jeitens der Schule geliehene Crem- 
plar wird jegt durch) den Vollziehungsbeamten einge- 
zogen. Manche Eltern haben überdieß nod das zu 
Oftern ihrem Kinde behändigte deutjche biolijche Ge: 
Ichichtsbuch zu bezahlen. Da diefelben ihren Kindern 
für den häuslihen Gebrauch eine biblijche Gejchichte 
in polnijcher Sprache gekauft hatten, betrachteten fie Die 
neue Ausgabe als ein um jo größeres Unrecht, als 
ihr Sohn oder ihre Tochter den Religionsunterricht 
in Deutjcher Sprache erhalten, obwohl fie gar feinen 
Nuten davon haben. 

JĄ Habe fchon früher mitgetheilt, dag im vorigen 
Sabre zwei Klajjen in dem Haufe des Herrn Kernen 
eingerichtet worden find, in welchen, troß ihrer Ge- 
jundheitsfchädlichfeit, unterrichtet wird. Bor Bez 
nugung derjelbe foll dev Herr Jnjpeltor nicht Zeit 
gehabt haben, fic) davon‘ zu überzeugen, ob jie den 
Bedingungen entjprechen, welde an Schulräume ges 
ftellt werden mitjjen; jpäterhin zeigte es fic), was 
aud der Kreisphyfifus beitätigte, daß Diejelben feucht 
find und Schwänme haben, jo daß ein längerer Auf- 
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enthalt in denjelben der Gefundheit der Kinder jhäd- 
lich jein tann. Troß diefes amtlichen Gutachtens ift 
bis jegt eine Wenderung nicht erfolgt. Die vielen 
Kinder find täglich während mehrerer Stunden den, 
den jungen Organismus vernidtenden Ausdünftungen 
ausgejegt, melche in Der jebigen Jahreszeit um fo 
empfindlicher einwirfen tónnen. Und Dies gefchieht 
zu einer Zeit, in welder jo viel tiberdie Shul= 
Hygiene gejchrieben wird! 

om muß nod eine Angelegenheit Hier erwähnen. 
Sn diefen Tagen fahen wir an den Straßeneden und 
an anderen Stellen einen Aufruf befeftigt, welcher 
die Wähler aufforderte, nur foldhe Wahlmänner zu 
wählen, welde für Kandidaten der fonfervativen Partei 
ftimmen würden. Diefer Aufruf war, auger von 
anderen Komiteemitgliedern, auch von dem Haupt: 
lehrer an der Maddhenjdhule Herrn Rnothe unter: 
zeichnet, in welche auch viele Polen ihre Töchter 
ihiden. Herr Knothe fol fid an der Wablagitation 
mit ABtjjen jeines Borgejegten, des Kreisichulinipektors 
Herrn Schwalbe betheiligt haben. Diefe Thatjache 
wollen wir uns merfen. 

Herr Schwalbe bat feine Anfiht in diefer Bez 
ziehung augenfcheinlich geändert. Bei der vor einigen 
Jahren erfolgten Einführung des jungen und uner- 
fahrenen p. Knothe in fein Amt als Hauptlehrer hier 
in Jerfig hob er hervor, daß ihm das Vertrauen nicht 
wegen irgend welder Berdienfte gejchenit werde, 
fonder allein aus dem Grunde, weil er in Gurtfchin 
mit den Eltern jeiner Schüler in Frieden lebte. Rann 
aber eine Wahlagitation zu Gunften einer Partei als 
ein Faktor betrachtet werden, welder Frieden und 
Eintradt unter den Mitgliedern verjchiedener Matio- 
nalität, verjchiebenen Glaubens und verfchiedener 
politijcher Anjchauungen erzeugt? Geziemt denn dem 
Lehrer und Rektor einer Schule, welche von Kindern 
befucht wird, deren Eltern einer anderen politischen 
Richtung angehören, eine derartige Eintracht ? 

Aus Nr. 254 des Dziennik Poznański 

vom 7. November 1893: 

Zweierlei Anfichten. 

Bor ungefähr acht Tagen wiederholten wir mit 
wahrer Freude und voller Anerkennung die von den 
meiften deutjchen Blättern gebrachte Nachricht von dem 
Erlaß des Herr Kultusminifters Bojje, betreffend die 
Einführung des polnischen Spradunterridts in den 
Jtormaljhulen und Lehrerfeminaren. Unjere Freude 
war jedoch nicht von langer Dauer, denn die Antwort, 
welche die Lehrer der Stadt Bromberg auf das Gejud 
um Genehmigung der Ertheilung des polnijhen PBrivat- 
fprachunterrichts von der dortigen Regierung erhielten 
und welche demnächft vom Herrn Minifter bejtätigt 
worden tft, wirft ein fonderbares Licht auf feine Anz 
jhauungen, auf den polnischen Privatjprachunterricht 
und auf die Bedeutung des Graf Zedlig hen Erlaffes. 
Die Antwort des Regierungs-Prajidenten von Brom: 
berg, Herrn v. Tiedemann, enthielt nur die Erklärung, 
bag zur Ertheilung diejes Unterrichts fein Bediirfnif 
vorliege; diefe „Gründe“ erkannte der Herr Minifter 
Bofje für zutreffend an und deutete den Erlaß des 
Grafen v. gedlig fo, als ob derjelbe fich nur auf die- 
jenigen Schulen bezöge, welchen der Keligionsunter- 
riht nur in der Unter: und Mittelfiufe in der pol- 
nijhen Sprade ertheilt werde; Dies fet jedoch in 
Bromberg nicht der Fall, weil dort der Religions: 
unterricht jchon von der unterften Stufe ab in der 
deutjchen Sprache ertheilt werde. 

Wir müflen offen und ehrlich geftehen, die Aus- 
legungsfunft des Herrn Kultusminifters febt uns in 
wahres Erftaunen. Wir und mit uns unfere ganze 
Gejellihajt lebten in der feften Weberzeugung, der 



eigentlide Zwed des Graf Zedligjchen Crlatjeds jet 
die Milderung des jehreienden Unredts und der pie 
dagogiihen Werirrung gewefen, nämlich die Kinder 
fogat in der Religion in einer ihnen fremden Sprade 
zu unterrichten. Wir wollen nicht mit Beftimmtheit 
behaupten, dod) nehmen wir es an, daß es ferner der 
Bwed biejes Erlajjeg war, die geradezu rohe Ver- 
ordnung der Amtsvorginger des Grafen v. Zedlik, 
welche überhaupt den Privatunterricht in der Mutter- 
fprache aufhob, und welche, wie gejagt wird, der 
preußischen Regierung feine bejondere Ehre einbringen 
wird, aufzuheben. 

Der Herr Minifter beftätigt die Behauptung des 
Herr v. Tiedemann, daß zur Crtheilung des Steligionó= 
unterrichts in der Mutterjprahe fein Bebiirjnig vor- 
liegt, weil derjelbe in den Bromberger Schulen aus- 
ichlieglich in deutfcher Sprache ertheilt wird. G8 fol 
jedoch nicht bie Frage entfdhieden werden, welche von 
den früheren ungeeigneten Verordnungen zur Ans 
wendung kommt, jondern ob Die Lebtere gerecht iff. 
Es ift ja doch wohl natürlich, dag dort, wo polnijche 
Kinder die Schulen bejuchen, d. D. jolhe Kinder, 
deren Mutter- und Umgangśjprache die polnische ift, 
auch der Neligionsunterricht in diefer Sprache ertheilt 
wird; es ijt minbdeftens eine jehrriende Ungerechtigfeit, 
diefen Kindern die Gelegenheit zum polnischen Private 
fprachunterricht abzufhlagen und fic) dabei auf den 
Erlaß des Grafen v. Zedlik zu berufen, von welchen 
dod) wohl Niemand behaupten wird, daß ev diejen 
Unterricht irgendwo verbietet. 

Herr Minifter Bojje ift von Beruf eigentlich 
Jurift und zwar ein fo hervorragender, daß er Bore 
figender der Kommijfton zur Ausarbeitung des neuen 
allgemeinen Givilgefeßes war. Er weiß es daher jehr 
wohl, daß die Auslegung derartiger Verordnungen, 
wie der Erlaß des Grafen von Redli es ijt, welcher 
gewijje Härten, ja geradezu Benachtheiligungen aufhob, 
in zweifelhaften Fällen für gewöhnlich nicht engherzig 
und farg, jondern rüdjichtsvoll und woblwollend fein 
müßte. Für ein unparteiifhes und gevechtes Gefühl 
fann e8 jogar im vorliegenden Falle feinen Zweifel 
geben, jollten aber dennoch welche gefunden werden, 
jo fteht es doch ummiderleglich felt, daß, wenn Graf 
von Zedlig fic) zur Bejeitigung von Anordnungen 
und Verboten feiner Amtsvorgänger bewogen fühlte, 
die Hauptveranlaffung dazu das Gefühl der Une 
gerehtigfeit und des Unredts war, welches diejelben 
enthielten. Die Gntjheidung des Herrn Minijters 
hätte in vorliegendem Falle günftig und nicht, wie 

gejcheben ift, abjchlägig fein müflen. Herr Minifter 
Bofje hat vor etwa einem Jahre im preupijhen Ab: 

geordnetenhaufe die anert anenawerihe deugerung gethan 
daß-er ein Gegner der Politif der Nadeljtichelei it. 

Liegt denn in dem Gefudh der Bromberger polnijchen 
Familienväter um Gewährung von Gelegenheit für 
ihre Kinder zum Privatunterricht in der Mutterfprade 

irgend etwas Unpajjendeś und Verdammungswiirdiges ? 

Qt da auch mur ein Schatten eines fiir den Staat 

gefahrdrohenden Gedantenż enthalten? Umgefehrt 

fragen wir den Herrn Minifter, ob er in dev johroffen 

Antwort des Heren von Tiedemann und in deren 

minifterieller Beftätigung feine Nadelftiche jür unjere 

jebr natürlichen Gefühle und Wünjhe erblidt? Und 

wie follen wir aud den Erlaß, von welchem Die 

deutjopen Blatter berichteten, daß derjelbe den obli- 

gatorijhen polnijchen Sprachunterricht beriidjiehtigen 

werde, mit dem jchroffen ablehnenden Bejcheid auf 

die Eingabe der Bromberger Familienvater in Einklang 
bringen? Solche Widerjpriiche tónnen die Gemiither 
der davon betroffenen Gejeljchaft mit dem Verfahren 

des Heren Minijters nicht ausfohnen, denn jie über 

zeugen uns Hodftens davon, daß wenngleid er auc 

gerechtere Anfichten bekundet, diefelben von denjenigen 

burchireuzt werden, welche als Anhänger früherer 
chauwiniftijcher Politi’ und Methode an diejelbe gewöhnt 
find und auch nicht im Entfernteften daran denten, 

diejelbe aufzugeben. 
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_ Schon feit einigen Jahren höven wir von einer 
Wendung, welche in der Politif unferer Berhdltnijje 
eintreten fol, der Herr Minifter Bojje felbft hat fogar 
in Diejer Beziehung gemwijje öffentlihe Erklärungen 
abgegeben und fein angeblider Erlaß fdien uns 
freundlihere Ausfichten zu eröffnen, als auf einmal 
der Bromberger Fall diefelben mit jchwarzem Nebel 
bededt. Fiat lux! rufen wir aud) im vorliegenden 
Falle. Es ift die höchlte Zeit, daß der Herr Minifter 
aus biejer Lage und aus diefem Nebel, in welchem fich 
feine Anfihten verbergen, offen Keroortreten und ent- 
weder eine Wendung zur Gerechtigkeit mache, in diejem 
Falle diefelbe aber auch gegen ungefügige Brafidenten 
und Jujpeftoren durdfege, indem er wegen Wider- 
fpenftigfeit (Sronde) ftrafe, oder aber erflare, daß er 
Anhänger und Unterjtiiger (Propagator) der früheren 
Methode fei. Wir werden, vielleicht mit aufrichtigem 
Bedauern, uns auch diefer Alternative anpafjen und 
die richtigen Schlußfolgerungen aus derjelben ziehen, 

Aus Nr. 252 des Orędownik 

vom 4. November 1893: 

Die legten beiden Minifterialerlaffe in Sachen 
des Neligionsunterrihts in den Seminar-Wlebungs- 
fchulen und des Vorjiges im RKirdenvoritande befrie- 
digen den Orendownif durhaus nicht. Er fchreibt: 

„Die Prefje der Hofpartei hat dieje Mittheizungen 
mit außergewöhnlicher Ergriffenheit aufgenommen. 

Die Gazeta Torunsfa tt jogar noch weiter ge: 
gangen; fie jchrieb diefer Tage voller Freude die 
Früchte der Thorner Boligverjammiung begännen fic 
bereits zu zeigen. 

Dies Gebahren der hofparteiliden Prefie it 
fehwer zu begreifen. Daß den Geijtlichen der Worjig 
im Kirchenvorftande wieder eingeräumt worden tt, 
das betrifft die innere Verwaltung der Parochieen. 
Bon dem Erlajje des Minifters Dr. Bojje fchrieben 
die deutjchen Blätter allgemein: der Wortlaut ift 
bisher amtlid) nicht bekannt gegeben. Doch felbjt, 
wenn wir auch dies nicht in Betracht ziehen, bezieht 
fid) die beregte Verfügung dod nur auf die Semi: 
narübungsihulen, nit auf unjere Bolfsjhulen im 
Allgemeinen. 

Diefe Ergebenheit unjer Höfifchen Prejje und 
diefer Hinweis auf die Thorner Katholitenverfammlung 
fann bidftens die Regierung in der Anficht bejtärken, 
daß man die Polen mit einer Kleinigkeit beruhigen 
und abfinden tónne. Mit diefem Gedanken macht 
bie refje der Hofpartei die Regierung mehr als 
nöthig vertraut. 

Aus der Yrovinz WBeltpreußen, 

Nr. 256 der Gazeta Torunska 
vom 5. November 1893: 

Die Nücverjehung Der polnischen Lehrer. 

Eben lejen wir in deutjchen Blättern, daß die 
polnischen Lehrer, welche im Sabre 1887 und. 1888 
aus ihrer Heimath an den Rhein verfegt wurden, 
nunmehr auf Anjuchen in die Heimath zuriidverjegt 
werden follen. Da die Frauen diefer Lehrer meiftens 
aus Heimweh anfingen zu Fränfeln, fiept man fic) 
behördlicherfeits gendtbigt, den Bitten um Ritdver- 
febung nachzugeben. 

Die Ueberfiedelungsfoften follen die Armen felbjt 
tragen, doh will ihnen der Minijter dur) Gewährung 



von Unterftigung zu Hilfe fommen. Wir find dem 
Herrn Minifter Dr. Boffe danfbar, daß er das, was 
die Frühere Politit zum Schaden des Stanates, unjerer 
Brovinzen, unferer Jugend und der unjchuldigen 
Lehrer verbrochen, wieder gut zu machen jucht. Der 
Hauptjahe nach jdreiben wir die Remedur der weifen 
und großherzigen Politif gu, Die der Herridende 
Monarch uns Polen gegenüber eingeleitet hat und 
noc) beobachtet. Das erkennt das polnijche Bolt 
dankbar an und fühlt ji mit feinem Herrn um 
defto fefter verbunden. 

Aus Mr. 259 der Gazeta Toruńska 

vom 9. November 1893: 

Der ablehnende Bejcheid des Kultusminifters auf 
die Eingabe der polnijchen Yamilienväter Brombergs 
giebt der Gazeta Torunsfa Veranlaffung zu folgenden 
Bemerkungen : 

Der Herr Minifter begründet feinen ablehnenden 
Beicheid damit, daß dann, wenn die Schüler nicht 
Religionsunterridt in der Mutterjprahe erhalten, Fein 
zureichender Grund vorliege, Lehrern der betreffenden 
Anftalten Erlaubnig zur Ertheilung polnijchen Sprad- 
unterrihts zu gewähren. 

Aber jowofl wir als auch die Bromberger und 
bie gejammte polnijche Bevölkerung empfinden ja 
eben fcjmerglid), daß Kinder polnijher Zunge in 
deutjcher Sprache in der Religion unterrichtet werden. 

Der Beiheid des Minifters janktionirt diejen 
unnatürliden Zuftand und geftaltet fic) auf Dieje 
Weije zu einem neuen Hinderniß für das Gefühl 
der Anhänglichfeit und des völligen Bertrauens zu 
Staat und Regierung. 

Denjenigen, dagegen welde verkünden, dag Ver- 
fprehungen nicht zu trauen fei und der Kampf fort: 
gefebt werden mitjje, wird durch die minifterielle 
Buriidweijung von Neuem Recht gegeben, wodurch 
in Folge Dejjen den verftändigen und verjünlichen 
Elementen unendlihe Schwierigkeiten bereitet werden. 

Sebt bleibt den Brombergern nichts Anderes 
übrig, als dahin vorftellig zu werden, dak ihren 
Kindern Religionsunterridt in der Mutterjprahe er- 
theilt werde; damit wird die Urjadhe hinfällig, die 
jegt dem polnijchen Sprachunterricht hindernd in den 
Weg tritt. 

Aus Oberfdlefien. 

Aus Nr. 45 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 7. November 1893: 

Sejchwerden der Bergarbeiter. 

RUG 
Bon Caciliengrube begab ich mich nad Lipine, 

uni meine Landsleute, die Bergarbeiter von Mathilden- 
grube (Weft) bet Vipine zu bejuden; ich wartete auf 
diefelben am Georgójchacht von Mittage an. Jh war 
nämlich der Meinung, fie werden, wie dies wo anders 
der Fall ift, Schon zu Mittag den Schieb verlaffen, 
doch id) hatte mich geirrt, denn fie fingen erfl nad 
fünf Uhr an auszufteigen und waren in Folge der 
Anftrengung und des Geftanfs fo verändert, dag 
man glaubte, Geijter vor fich zu fehen. Auf meine 
Frage, weshalb fie jo jpät die Grube verließen, 
antworteten bie Wermften, daß fie es nicht wagten 
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früher fortzugehen, meil die Schiebe von Früh bis 
Nachmittags 5 Uhr mit Klappen verriegelt feien. Auch 
wenn der Arbeiter feine Arbeit früher fertiggeftellt 
bat, muß er bis 5 Uhr in dem Geftanf verweilen. 
Ferner erzählten fie mir, daß die Grubenaufjeber 
(Oberhäuer) in demfelben Schiebe auf der Schale 
auffahren fünnen, obwohl diefer Schieb zur Bee 
förderung der Menjchen auf der Schale nicht beftimmt 
it. Sch fordere die Beamten diefer Grube auf, die 
Leute in der Weile nicht zu quälen. Wozu foller fie 
noch länger in der Grube verweilen, wenn fie ihre 
Arbeit vollbraht haben? Ferner fordere ich fie auf, 
die Schiebe nicht zu verjchliegen, denn follte ein 
Unglüd gejhehen, wohin jollten die armen Bergleute 
flüchten? Jed werde die Sache fontroliven und mich 
überzeugen, ob Bejjerung eingetreten ift. 

Zazahütte, 

pp. Die üblen Wusdiinftungen find immer 
größer, dev Verbienft dagegen immer Kleiner, dod 
nur bei den Arbeitern, die Beamten erhalten ftets 
dasjelbe Gehalt. — Der Nachtmeifter gehört auch zu 
Denjenigen, die fehr fhimpfen und fluden. Wir 
erfuchen den Hitttenverwalter, ihm dies zu unterjagen, 
weil er den Nächten ein Aergerniß giebt. -- Was 
die Strafen anbetrijjt, jo werden deren febr viele 
an der Tafel angejdhrieben, 3 B. „freie Feuerungs- 
entziehung.” Diefe Feuerung hat einen Werth von 
7 Mark, wenn daher Jemand auf bieje Weife in 
Strafe genommen wird, fo ift dies gerade fo, als 
wenn er 7 Mark bezahlen müßte. Erlaubt denn 
aber bag Gejeg fo hohe Strafen? Nein! Gewöhnlich) 
darf die Strafe nur die Hälfte des täglichen Wer- 
dienftes und nur in außergewöhnlichen Fällen den 
ganzen Lagelohn betragen. 

Aus Oberfhlefien. 

Die liberalen und jflavifhen Zwangswablen, 
welche am Dienftag in Bismardshütte und Haiduk 
ftattfanden, waren wirklich Wahlen nad dem Syftem 
der liberalen Herren und Beamten. Obwohl es 
diesmal feine Zettelmahlen waren, vertheilten die 
Beamten in Bismardshütte fehon am Sonnabend 
unter die Arbeiter Wahlzettel. Was foll der arme 
Arbeiter anfangen, wenn er vor allen Seiten bebrängt 
wird, damit er für jeine Bebdriider ftimmen, obwobl 
ihm befannt ift, welche Ruthe er fic) damit aufbindet. 
Würde er nach dem Willen der Herren nicht ftimmen, 
jo würde er die Arbeit verlieren. ft dies Geredhtig- 
feit? Sft dies Freiheit? dürfen denn die Arbeiter 
jelbft außerhalb der Fabrif die Wahrheit fprechen ? 
Niemals! fie müfjen jo tanzen, wie die Herren pfeifen. 
Oben werden viele Gejege gemacht, doch bei Anmwen- 
dung derjelben überzeugen fic) die Arbeiter, daf; die 
Herren große Rechte haben, die Rechte der Arbeiter 
dagegen höchftens auf dem Papier ftehen. Cs fdeint 
fo, als ob die Herren jedes Gejeg zu ihrem Bunften 
drehten. — Wie verhielt fic) die Sache mit der Ar- 
beitgoronung ? Die Arbeiter veranlagten die Nenderung 
einzelner Worjdrijten, und was fagten die Herren 
dazu? Wir wollen es jo haben, jo muß es jein und 
fo ift es aud. Wenn die Arbeiter fich jest Hejehwe- 
ven, fo fagen fie: „Ihr habt ja unterschrieben! Mas 
machten fie aber mit denjenigen Arbeitern, welche 
nicht unterjchreiben wollten? Sind diejelben nicht 
aus der Arbeit entfernt worden? Gutwillig hat 
eigentlich Feiner unterjchrieben, jondern nur grzwune 
gen, bireft oder inbireft. Die Herren find derartig 
verblendet, daß fie die Klagen und Befchwerden der 
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Arbeiter nicht hören wollen; fie achten aud) nicht auf 
die Warnungen und Ermahnungen des heilg. Vaters. 
Die Regierung thut auch nicht Alles, was fie thun 
fónnte, denn der Arbeiter findet nicht immer jein 
Recht, wenn er von den Herren gejchadigt wird. Wie 
oft kommt es vor, daß der Arbeiter, wenn er mit 
dem Herrn einen Streit hatte, Feine Arbeit erhalten 
fann! Man fann fich daher gar nicht wundern, wenn 
Diejer oder jener Arbeiter den fozialiftiichen Beftre- 
bungen zuneigt. 

Wir hier in Schlefien werden befonders gequält. 
Schon in der Schule martern fie uns mit der Ber: 
deutjhung, jodann mit der Arbeit bis an’s Lebensende, 
wir können daher faft niemals jagen, daß wir freie 
Bürger wären. Wie viel wird da aber nicht von der 
Freiheit und Gleichberechtigung gefdrieben! Die 
Herren haben bie Freiheit und das Recht, wenn das 

| arme Bolt diefelben auch im Prinzip befigt, fann es 
fie in der Praris nicht benugen, denn es ift zu febr 

" abhängig; es heißt nur ftets: arbeite, bezahle die 
Steuern und verhalte did ruhig. Hier in Oberfchle- 
jien wird es wahrscheinlich niemals beffer werden, 
denn das Volk ift gleichgültig und nachligig. Hätten 
die Arbeiter einen feften Willen und die Luft, ihre 
Lage zu verbejjern, jo würden fie fid) mehr um ihre 
Aufklärung, um das Bereinśwejen und um die Einig- 
feit fümmern. Der Mangel an Eintracht und Einig- 
feit fteht dem jedoch hindernd im Wege. 
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